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I.

Vorschlag
S»

Aufmunterung
des

Seidenbaues
in der Waat.

An ein Mitglied des hochlöblichen Commerden,
rathes der Republik Bern.

Von B. T.





Vorschlag
zu

Aufmunterung des Seidenbaues
in der Waat.

E ^^-inem Magistraten, der dem gemeinen we.
ien auch mit Vorsehung seiner zukünftigen

und aufdekung feiner verborgenen
bedürfnisse zu dienen wünfchet, ist es ein vergnügen,so oft man ihm das vertrauen in feine einstchten und
emvr.ndungen durch freymüthige vorfchläge an den
tag giebt. In diefer absicht werden folgende wohl,
gemeinte gedanken, ihm meinem hochgeehrten Herren

zur beurlheilung vorgelegt. Sie zielen da-
dm ab, dem fehr merklichen verfalle der landfchaft
Waat durch die beförderung einicher Manufaktureniu steuren.

§. i.
Zwey wörtliche übel in der landfchaft Waat, fcheinen

aller aufmerkfamkeit würdig. Die zunehmende
Entvölkerung, und der in vielen theilen vernachläf.We Feldbau; beyde wirken in einander, als folgennnd urfachen eitles des andern.

Az §. s.



6 Von Aufmunterung

§. 2.

Ehr- oder geldbegierde treiben jährlich eine an«zahl einwohner aus Unsrer gnädigen Herren wel>scheu landen, wodurch derselben bevölkerung täqlichmehr erschöpft wird. Dieses geschieht aber in de.
«enjenigen bezirken dero deutschen gebietes nicht, wozugleich der landbau in einem besseren stände stch be»sindet, und die anfchlägigkeit der einwohner vielfäl.t,ger sich befchäftiget. Es ist alfo zu vermuthen,dafl dem ausreißen der einwohner in der Waatgesteuert werden könnte, wenn man ihnen mehreremittel darböte ihre fehnfucht nach dem reichthume zustillen, die ungedultige müsiigkeit des geistes an einen
gegenständ zu heften, und das herz mit einheimischen

Hofnungen zu fpeifen.

§. z.
Wenn eine nation von ihren benachbarten ganzsusgefchlossen sich forthelfen könnte; fo liesse sich

doch fchwerlich hehaupten, daß die einführung aller
Manufakturen derfelben, in absicht aufden feldbau,
nachtheilig styn müsse. Da aber alle unfere nachbarn

fabriken anlegen, und wir ihre Waaren gebrauchen,
und unfere leute zum verdienst bey diefen

fabriken uberlaufen ; fo ist es ja nüzer, daß wir durch
eigene fabriken das geld und die leute zurükzubehalten
suchen; wenn auch nur dieses dabey gewonnen würde

daß bey der grössern zehrung der lebensmittel,die zunächst an den fabriken wohnenden pstänzer
einen gewisser« und grössern gewinn erhalten.

Damit unterdessen der beforgniß vorgebeuget werde
daß durch neue forderungen der industrie die

allzu-
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allzuwenigen Hände von dem pflüge oder dem rarste

abgezogen würden; so hat man darauf zu sehen, daß

die neuen fabriken foviel möglich durch fremde Hände

bewegt werden wodurch zugleich die bevölkerung

einen Zuwachs gewinnet. Das ist es auch, was man

sich hier zum augenmerke gefezt hat.

§. 4-

Ohne zweifel ist auch der feldbalr in der Waat

verschiedener Verbesserungen bedürftig. Es haben

sich aber löbliche gesellschaften diefes thema

vorgenommen und es ist desto größre hofnung, daß sie

glükliche ausiöfungen sinden jemehr der hohe Lan-

desfurst ihren eifer mit aufmunternden bliken beleuchtet

und belebet.

§. 5.

Es sind drey verfchiedene mittel, der enwölkerung

zu stenren: Daß man den wegziehenden die abreife

fchwer mache; daß die fruchtbarkeit der ehen besser

begünstiget, und die Heyrathen beförderet werden;

oder daß der abgang von den älteren einwohnern

dem vaterlande durch neue ankömmlinge erfezt werde.

Das erste mittel führet zu strengen anstalten, die

in einem lande der freyheit nicht wohl plaz sinden

können / neben dem, daß sie auch in Monarchien

unzulänglich sind, und gern unter dem zwang das un«

gedultiqe verlangen zum entfliehen reizen. Ich will
nicht in abrede seyn, daß der gesezgeber verfchiedene

anstalten zum nachtheile der auswandrer mit nuzen

bewerkstelligen könnte.

Das zweyte mittel verdienet alle aufmerkfamkeit.

A 4 Doch
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Doch ich vermuthe nicht, daß, in dem gegenwärtigen

zustande der sachen, durch die dahin einschlagenden

Vorsorgen allein, der beständige Verlust der be«

völkerung in denen gegenden, wo er izt am merklichsten

ist, ersezt werden konnte. Es wäre zu weitlauf-
tig, und es ist meine abstcht nicht, hier von den
Mitteln zu reden, wie durch den vorschllb der
gefezgebung neue menschen gleichsam aus dem mutter-
schose der nation aufgewekt werden könnten.

Das dritte fchcinet alfo das gewisseste, leichteste

und kräftigste zu feyn. Wenigstens kan es auch mit
und neben den andern versucht werden.

Nun stnd die fremden die sich in unserem lande
niederfezen, meist, entweders reiche partikularen,
die ihre erworbene güter unter einer fo belobten

regierung sicherer zu geniessen hoffen, oder tünstler
und fabrikanten. Der fall, da sich neue Hände zum
anbaue der felder und Weinberge darbieten, ist weit
seltner. Auch die kinder verarmter künstler wenden
sich selten zur feldarbeit; ste sinden immer noch in
den städten angemessene nahrungswege. Es wäre

freylich von höchster Wichtigkeit, daß man die ge-

legenheiten nicht verabsäumte, die andere fürsten so

sorgfältig fuchen, durch fremden landpobel die
leeren pläze in der bevölkerung des landes auszufüllen.
Doch ist immer zu aufmunterung des ftldbaues und
znr.skhaltung dcr einwohner vieles gewonnen, wo
durch ausbreitung der Manufakturen, der verbrauch
der lebensmittel, und die Verarbeitung der rohen law
desprodutte vermehrt wird.

Man
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Man darf sich auch nicht durch das exempel
einicher Provinzen von Frankreich abfchreken lassen/
da wahrfcheinlich die gewerbe und die handelfchaft,
auf Mosten des ftldbaues zu fehr unterßüzet worden

sind. Diefes kan leicht unter einer monarchi'
sehen regierung geschehen, wo der fürst oder der

minister stch durch vorurtheile verführen lassen,
einem beliebten entzweke alle andere theile der

Verwaltung des gemeinen wefens aufzuopfern oder

unterzuordnen. In einem freyen lande wird stch von
selbst leichter das gleichgewicht zwischen allen ncih-

runqöstättden erhalten dafern man allen die

nöthige handbietung thut, und keinem durch
allzuängstliche anstalten fesseln anleget

§. 7-

Dicfe betrachtungen überzeugen mich, daß die

aufmnnterung der fabriken ein mittel zu wiederbe-
A 5 Volke

(*) Die fast unfruchtbare gcbirge des Juraßus in dcm

bezirke von Welfchncucnburg sind / wic bienenkorbe, von

geschäftigen bewohncrn bevölkert, die sich grosstentheils aus

Frankreich dahin geflüchtet haben, uud die erwerbenden

schäze nntcr die rebleutc und akcrslcute dcr nächsten thäler

in dcr Schweiz und in Burgund ausgicssen. Erst seil der

plözlichen einführung der vielen Catannsabrikcn / die dcn

einheimischen landleuten einen frühen / leichten und reichen

verdienst darbieten, fängt man an eine cntblössnng dcr

nächsten landgegendcn zu bemerken, die stch aber durch
den steigenden werth dcr lcbcnsmittel und dcr landgmcr
dcstochcr erfczcn wird, ie weniger man dcn eintritt neuer

burger verfchrcmket.
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vdlkcrung der städte in der Waat, und folglich auch
zu der Verbesserung des ftldbaues werden müßte.
Meine einzige forge ist hierbey, die art von fabriken

zu kennen, die zu beyden abstchten führen. Von
dieser art stnd die leinen, wollen- und feideufabri-
ken vornehmlich wenn zugleich auch die ersten
Produkten im laude gezogen werden.

Die leinenhandlung wird bereits in einem
andern theile des tantons stark getrieben. Da aber
viel fremden flachfes dabey verarbeitet wird, so ist
zu wünschen, daß die Pflanzung desselben im ganzen

lande höher gebracht werde. Mit der wolle
hat es fast die nemliche befchaffenheit. Es ist

hofnung vorhanden, daß endlich diefe Manufaktur im
lande zu stand komme / und die schafzucht einiche
Verbesserung erhatte. Da indessen auch der gebrauch
der feide im lande täglich allgemeiner und unent-
bcrlicher wird; fo wäre zu wünschen, daß die
Manufaktur dieser stoffen ausgebreitet, und mit dem
Seidenbaue verknüpft werden könnte; und dafür ist
die Waat einer der gelegensten bezirke der ganzen
Schweiz.

§. 8.

Ich weiß auch kein gelegneres mittel als die
seidenfabriken, um den nachtheil zu erfezen, den uns
die stadt Genf durch die weglokung fo vieler landes-
kinder zufüget. Durch angemessene aufmunterungen

würden vermuthlich, bey dem niedrigeren preise

dcr behausungen, der Handarbeiten und einicher
lebensmittel, viele fabrikanten von Genf und heimliche

religionsverwandte aus Frankreich, bewogen
werden.
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werden, sich vorzüglich in dcn kleineren städten der

Waat niederzulassen; wo die ähnlichkeit der landes-

spräche eine grosse Hinderniß aus dem wege räumet.

5. 9.

Die Pflanzung der Maulbeerbäume denn würde,

ln vielen gegenden der Waat, dcm landmanne, durch

den Seidenbau, für eiue geringe müh einen erkleb

lichen gewinn liefern, ohne ihn von dem feldbaue

oder akerbaue abzuziehen. Es isi auch, iiach der

erfahrung der länder, wo der Seidenbau zum höchsten

getrieben wird, und nach dem zcugnisse gefchik-

ter kenner von diefem theile der industrie, kein

andrer weg den Seidenbau auf einen hohen grad zu

bringen, als daß er im kleinen von einer grossen

anzahl der landleute einzeln betrieben werde.

§. IO.

Um fremde fabrikanten anzulöten, muß ihnen erstlich

der eintritt leicht gemacht werden. Dafür wäre

das dienlichste: daß ihnen das naturalifationsgeld
nachgelassen und dabey bewilliget würde, biß auf
eine gewisse fumme werthes an hauß und garten lob->

frey ankaufen zu dörfen; diefe becAnstigungen können

nach nothdurft näher bestimmt oder auch

eingeschränkt werden. Es ist aber auch nöthig Vorsehung

zu thun, daß nicht die burgerrechte schwer gemacht

werden. Denn es hat seine grosse schwierigkeiten,

einen beständigen unterfcheid zwoer klaffen von

einwohnern iu einer stadt zu stiften. Man hat hierinn

vft einen fehler begangen, der allbereits böfe folgen

zeiget, und bedenkliche trennungen nach stch ziehen

kan, welche zum theil die guten absichten bey der
aufnah
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aufnähme neuer ankömmlinge unnüz machen dorften

(*).

Zweytens follte man, um den vertrieb der Waaren

zu begünstigen, anfänglich, fobald stch fabrikan->
ten vorstnden / die eine gewisse arc von flössen zu
liefern stch darbieten, auf die ausländifchen stoffe»
diefer art eine austage fezen / um davon die Prämien
für die im lande verfertigte stüke zn erheben.

Man hat aber hierbey als eine grundregel zu
beobachten daß man die Privilegien jederzeit auf
die ganze nation ausdehne / und niemals auf
Privatpersonen oder gefellfchaften einschränke. Alle
dergleichen perfonalbegünstigungen stnd im gründe un«
gerecht, und ihre folgen immer fchädlich.

§. 12.

Nach einicher zeit könnten, drittens, die auslätt'
difchen stoffen gänzlich verbotten werden. Dieses
wird zu der nuzlichsten einschränkung des practices
führen; da wir in diefem stüke zu positiven,
vorschreibenden stttMmandaten, allzuverwdhnt smd, fo

muß

(*) Es ist auch in vielfacher absicht vortheilhaftcr für ein
land, daß die manufakturcu iu mehrere kleine örter des

landes vertheilt, als aber in einem Mittelpunkte zufammen
gehäuft wcrden. Denn fo werden auch ihre gute einflösse

«ufdie bcvolkcrung und dem fcldbau allgemeiner, und die
zufälligen abwechslungen in den fchik,alcn dcr industrie
weniger merklich und gefahrlich.
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muß die gefezgebung wenigstens die ausfchweifungen
der verinögenden zu Mitteln und anlassen der

Nahrung und arbeitfamkeit der ärmeren erheben.

5. iz.
Wenn endlich/ viertens, ein fond dazu bestiinmt

werden könnte, die nöthigen Prämien auf die aus

dem lande abzuführende flössen zu fezen, fo wäre

diefes eine weife Nachahmung des weges, den die

Engländer allemal mit größtem erfolge einschlagen,

so oft ste einem theile der industrie ihren nachbarcn

voreifern wollen.

Es würden in der ausführung diefer nuzlichen

vorfchläge, noch viele andere anstalten zu treffen

vorkommen, die ich hier nicht berühre, weil der

fall selbsten die sicherste anweifung dazu geben würde.

Ich gehe zum andern punkte, zu der Pflanzung

der Maulbeerbäume über.

§. 14.

Man kau es nicht zu oft erinnern: Der anbau
des rohen stoffes ist jederzeit das wichtigere stük.

Die Manufaktur ist bedingter, abhänglicher, auf
wenigere leute eingefchrankt, grössern und fchnei-
lern abwechslungen unterworfen. Die Pflanzung
oder kultur des ersten Produktes ist ein freyeres
Nahrungsmittel der mißwachs desselben ist von keinen

so weit aussehenden folgen, wie die zufalle, die
die Verarbeitung unterbrechen können. Der pstänzer

kan stch alfobald nach den umständen einen c»^
dern gegenständ wählen, aber nicht fo der arbeiter
einen andern beruf. Die fabrikanten hangen alfo

nock
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„och mchr von den Pflanzern, als dicse von jenen
ab. Der gewinn von der Pflanzung theilt sich un«
mittelbar auf die landleute aus, und wirft, obwohl
unmerklicher, in dem ganzen lande doch einen wich«
tigeren nuzen ab.

§. is.
Bey dem Maulbeer - oder Seidenbaue kömmt di«

fer besondere umstand vor, daß er bey einem ziem«
lichen abtrage weniges erdrich und eine fehr geringe

zeit erfordert, so daß er fehr wohl von dem
landmanne ohne Nachtheil feiner übrigen Pflanzungen

und gefchäfte betrieben werden kan. Jn der
that lst der baner würklich verfchiedener landarbei«
ten und haußbefchäftigungen gewohnt, die einen eben
so langen fleiß und eine eben so grosse aufmerksam«
keit erfordern, als die Wartung der Maulbeerbäume
und der feidenwürmer, und die doch mit dem
gewinne diefer leztern bemühung in keine vergleichung
zu fezen stnd. Wir haben, von männern, denen
wir eine vollkommene wissenfchaft und erfahrung
hieriun zutrauen dörfen, die Versicherung, daß die
erziehung der feidenwürmer wohl keine so schwe»
und unbequeme beschäftign«« ist, als man sichs ge-
meiulich vorstellet. In Piedmont, wo der
Seidenbau fast von allen bauern getrieben ist, wird
eme kleine stelle in den Wohnzimmern oder in den
küchen den würmcrn eingeräumt, und ihre Verpflegung

oft einem kinde aufgetragen. Vor nicht gar
langen jähren war diefe kultur dafelbst fast fo fehr
als izt bey uns vernachläßiget; heut zu tage foll
aus diefem kleinen lande fir fehr grosse summen am
roher Seide jährlich abgeführt werben.

§. 16.
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5. is.

Die zwey angemessensten mittel, eine neue kultnr
beliebt zu machen, stnd: Das exempel mit der hin
länglichen anweifung verknüpfet, und aufmunteren-
de belohnungen, die die Hofnungen des eigennuzes,
bis zum erwachsenden gewinne, durch einiche
Vortheile an geld oder ehre, unterhalten. Die ökonomische

Gesellschaft wird es an einer guten anZeitung

zum gebrauche des landmannes nicht mangeln
lassen. Es wird ferners durch die Veranstaltung
ihrer mitarbeitenden Gefellfchasten an beyspielen

nicht fehlen, die fchriftliche unterweifung zu beleuchten.

Sie hat endlich auch die Nothwendigkeit der
Prämien eingesehen; da aber diese in fehr grosser

anzahl ausgetheilt werden müssen, wenn einicher

nuze davon zu erwarten feyn foll, fo steht dieses

mittel nicht in dem vermögen einer folchen
Gefellfchaft.

§. 17.

Ich glaube, daß zur aufmuuterung der Pflanzung
der Maulbeerbäume, jedem bauer, der folche auf ei >

genem gründe, in der nähe des dorfes, in einer
anzahl die nicht unter dreyßig zu bestimmen wäre,
angesezt und bis ins dritte jähr wohl gepflogen und
fortgebracht hätte, von jedem stamme eine Prämie
von fünf fols, alfo für dreyßig stämme eine Prämie
von steben und einer halben livres bezahlt werden
müßte. Damit auch die Pflanzung mit geringem
kosten und von guter art bäume gleich anfänglich
gefchähe,wünfche ich, daß vors künftige in den

vornehmsten städten des landes, durch Vorschub wohl.
gestnnter
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gesinnter partikularen, baumfchulen angelegt, und
die stamme in gebührender grösse und stärke ohne

entgeld geliefert würden. Die unkösten der aussimt,
des Pfropfens und der Wartung, würden nicht fo
beträchtlich feyn. Unterdessen könnte man dafür
sorgen aus den bereits zu stände gebrachten pflanz-
fchulen Hie ersten willigen landleute in geringem
preise zu verfehen. Für diefe leztern würden die

zu gewinnenden Prämien denn eine entfchädnisi seyn.

In den folgenden zeiten aber wäre das exempel der
ersten gelungenen Pflanzungen, und die bequemlichkeit,

die bäume ohne entgeld zu sinden, eine genugfame

aufmunterung. Man würde fodenn Prämien
auf den Seidenbau zu legen im stände feyn.

§. 18.

Sezen wir nun, die zahl der frisch angepflanzten
Maulbeerbäume steiqe in den drey ersten jähren auf

im ganzen lande; fo würde dafür eine

summe von lOOoo franken erfordert. Der leich-

teste weg diefelbe zu erheben, wäre etne lotterie. Da
fo viel geldes in ausländifche lotterien geworfen
wird, fo fehe ich keine üble folge von der bewilii"
gnng einer einheimischen lotterie zu einem so lan-
desnüzlichen vorhaben. Ich zweifle nicht, die an-

tundigung derselben würde im lande allen beyfall,
und bey äussern allen kredit stnden. Und wenn die

aufsicht, fowohl zu beziehung der einlagen, als zu

Vollziehung der lotterie, denen im lande entstände«

nen okonomifchen Gefellfchasten übergeben würde,
fo würden folche, mit dem größten vergnügen über

diefes verdiente vertrauen, stch der aufsicht ohne

entgelt beladen.
§. 19.
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§. 19.

Es wäre freylich genug/ daß ein folcher vov-
fchlag im jähre 1766. zu stände käme/ weil die
Prämien eher nicht als nach dreyen jähren, und für
bewährte bäume zu bezahlen stnd. Ich gedächte

aber, daß eö dienlicher wäre/ diefelbe allbereit im
künftigen lösten jähre zu vollziehen / damit durch
die Veranstaltung felbst, die aufmerkfamkeit des land»

mannes desto früher erwekt, «nd die gewißheit
einer etwas entfernten belohnung glaubwürdiger ge«

macht werde.

5. 20.

Ein zweyter gründ / diefe lotterie zu beschleuni-'

gen, wäre diefer: Daß vermuthlich, um den gute»
endzwek diefes vorfchlageS ganz zu erreichen, auch
auf die erziehung der würmer, Prämien ausgefezt
werden müßten; falls nun der erfolg von der Pflanzung

der bäume fo gut wäre, daß die oben ange,
schrieben? fumine der loaoc, livres dnrch die hierzu

bestimmte Prämien erschöpft würde; fo müßte in
1767. an einen fond für neue prämieu, aufdie er-
iichuug der würmer gerichtet, gedacht werden. Hierzu

könnte man stch vielleicht, je nach den umständen
und dem erfolge der erstern lotterie, entschliefen,
kine zweyte vorzuschlagen. Es ist aber leicht zu
begreifen, daß zwifchen beyden ei« zwifchenraum
^er zeit erfordert wird.

Wahrfcheinlich könnte durch diefen weg ein ma-
Maltiger nuze erzielt werden. Das land würde
uch unvermerkt mit solchen einwohnern bevölkern/

!V. Stük 1764. V dtz
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die man vor andern aus anzuwerben wünschen soll;

mit gefchäftigen arbeitsamen fremdlingen die die

industrie auch unter den ältern landeökindcrn mis-

Sehnen würden. Nach dem §. 12. könnte durch

Ne'^rdnungen zu beglmstigung der Manufakturen /

zugleich Mser zunehmender pracht, wenigstens eini-

chem besten des landes untergeordnet werden. End-

'W' konnte 'ailch der einmal eingeführte Seidenbau

dem landvolke einen leichten gewinn verfchaffen,

wclches nothwendig auf die Verbesserung des

landbaues selbst einen grossen einffuß haben müßte. Unser

land hat doch immer vor andern, die zum

Seidenbaue besser ausgelegt scheinen/ diesen

wichtigen vortheil, daß es vor den Verwüstungen des

krieges besser gesichert ist.

Anmerkung.
Ich gestehe gern daß ich in berechnung der

erforderlichen summe zu Prämien, und des capitals der

lotterie geirret haben kan; dieses ist aber der

gleichgültigere und wilZkührliche theil meines Vorschlages.

Es kommt auf folgende fäze vornemlich an, die mir

so wahr als wichtig fcheinen. Wäre es nüzlich neue

mittel zu befchäftigung der industrie in der Waat
einzuführen? Ist der Seidenbau hiezu geschikt? Iß
endlich der vorgefchagene weg der Prämien der

beste? Hierauf antworte ich: Durch eben folche

Prämien ist der Seidenbau, in einer zeit von wenige?

jähre», in Piémont fo fehr empor gekommen, daß

er jezt diefem kleinen lande einen gewinn von eis

?aar Millionen abwirft.
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